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2IIs fie ra|d) auffafj, gewahrte [te bas Sdjmunselrt in
[einen 2Iugen.

,,3a met —[agte fie unb muffte lachen, „bas nächfte
9Jial müf[en S' bait 3U einer gelegeneren 3eit fommen unb
net über bie Feuerleiter, Serr Sadjbar!"

llnb bamit fuhr fie nad) ioaufe.
„2Bas lagen Sie ba3u — Seter? — Sat bas nun

einen Sinn gehabt?"
„Sosufagen bod)!" [agte Seter, ben Finger an ber

Safe. „Satürlidj. 2ßer muffte benn oon feinem Sittentat
auf ben eifernen Sorhang oor ad)t Dagen — auffer ben
Singbrübern? — Sie felbft, Fräulein £oni, ber es ber
Säger er3äf)It hatte — unb Daift) 3oice, bie gelau[cf)t
hatte. — SIts fioren.3 hier im 3immer oor Subolfs SBilb
als 9Jlid)aeI Elorofffi ftanb, ging ihm — leiber eher als!
mir — ber 3u[ammenhang au[. Der Sing hatte ben Suf»
trag, euch betbe im Sluge 3U behalten. Unb bas haben bie
oerrüdten Skrle auf ihre SIrt prompteft beforgt. Subolf
bat fid) ficher nicht barum gefümmert. (Er ftanb mehr benn
je unter bem Sann feiner firen 3bee — fo bid)t por ber
Frife."

..Unb Soren3 hat ihn uerraten — troh unferes Sb=
fommeus!"

„(Eben!" — Skier lief wieber neruös 3U ben Sflau3en
ans Fenfter. „2Bas fagen Sie? — (Er tonnte es fich nid)t
gefallen raffen, baff bie Singbrüber Daift) biefen Streich
gelptelf haben. (Er hat bas fehr übelgenommen. 2ßie er
überhaupt in allem fehr empfinblid) ift, toas feine Dochter
betrifft!"

„Dfa —" fagte £oni. „(Er fdjeint fie fehr 3U lieben,
nidjt?"

„Sicher. Unb er ift fehr rachfüdjtig, bas haben toir
nun fdfon ein paarmal erfahren. 2Benn er nur iefet nicht
tDteber —"

„SBas?"
„Sidjts!" fagte Eßcter nadjbenflid).

ffftmiegen utieber. Dann fing Steter behutfam an:
"-üh tann 3fjnen gar nicht befdjreiben, wie glüdlid) 3hr

ruber ausfah, als er feine SIrie utieber hatte. Unb wie

fehle"
ihn — als er fid), in bas Solgeiauto

„Unb roas geflieht ieht mit ihm?"
ift in Unterfuchungshafi."

ingte Doni Iangfam. „Unb fie werben ihn
"erhören! — Sitte, entfdjulbigen Sie mid)

nnen Sugenblid."

feits ^ bas 3immer unb er hörte, wfie fie jen»

unb ab* °^ors telepljonierte. (Er ging unruhig auf

ffaimt ^ einhängte. Unb bann fah er er»

lörfipT+o. m! oeränberte Sliene, mit ber fie eintrat. Sie
t&n oerlegen an.

Sip ^te rr etwas ängftlid). „SRit utem habentote eben gebrochen?"

©optjrigïjt bt) .ftnort & £irtl) ©. m. b. SJUir.djen.

Sie tourbe rot. „9Kit Dr. Schmitters natürlich!"
„Sich!" (Er blieb auf bem SIbfab ftehen. „Sdjmit»

ters — ber nettefte Slenfdj ber SBelt!"
„Das ift er auch!" fagte fie eifrig. „Seien Sie nicht

fo irontfd) (Er ift fo Ilug - - unb er hat mir tatfädjlid)
eine Heine Hoffnung gegeben!"

„Hoffnung? SSiefo?"
„3a (Er toirb morgen früh 3hren Setter auf»

fuchen. (Es ift ba eine Sache, bie ihm aufgefallen ift —
in ber Slusfage, bie Subolf oor 3E)rem Setter machte.
Schmitters glaubt, er müffe fid) banad) erfunbigen. 3d)
foil noch nichts fagen, aber toenn es wahr ift — ad),

Seter!" Sie fiel in einen Stuhl unb fchlug glüdlid) bie
Öänbe 3ufammen.

„So!" fagte er unb fah oerlebt unb betrübt auf fie
nieber. „3hm haben Sie alles er3ät)It, urns id) Sijnen
gefagt habe — aber bas, toas er fagte, toollen Sie mir
nicht anoertrauen!"

„Sie werben es ja morgen hören!" fagte fie fleinlaut.
„Slber id) habe ihm oerfprochen —"

„Schon gut!" fagte Seter îur3. (Er ftiefeltc roeiter bureb
bas 3immer. SBieber blieb er oor bem kaüeenbrett ftehen
unb fah mürrifd) barauf nieber. „Das ift hin!" fagte er
fur3 unb ftredte ben Finger aus.

Sie mufete lachen. ,,S3as ift los?"
„Da — bas Mesembryanthemum !" fagte er bodig.

„3d) merfs fchon feit ein paar Dagcn! SBoIjl oon ber:

Stelle gerüdt, roas? Ober 3UüieI Staffer?"
„Sch — feine 3bee!"
„Doch!" beharrte er. (Er nahm ben Dopf in bie öanb

unb hielt ihn bid)t oor feine Srille. „(Eine Schanbe ift
bas, hören Sie! ©an3 gelb — unb gan3 loder!" (Er

fchüttelte ben köpf. „Stenn man nichts oon Uafteen oer»

ftefjt, bann foil man bod) gefälligft —"
alio —" rief £oni. (Es fdjeppcrte etwas im Dopf.

„Satürlid) —" fagte Seter unb ftedte feinen Finger
in bas (Erbreich. „Das ift alles hin — Sie fönnen es

gleich in ben StüIIfaften werfen. Da —" er grapfte auf
bem Soben bes Dopfes herum — (Ein bider Stein
— bas nennen Sie Äafteenerbe!"

(Er 30g mit 3wei Fingern ben Stein heraus.
„Oh —fagten fie, benn es war fein Stein, fou»

bern Subolf (Erladjers Smaragbring.

35.

(Erladjers Sing lag auf bem Difdj. (Etwas bleid) unb
auffer Stern ftanben Seter unb Soni baoor. Die beiben
groffen, rechtedigen Steine fchimmerten grün burch bie Hei»

nen (Erbbroden, bie nod) an ber Faffung hafteten.

„Sei3enb!" flüfterte £oni. „2Bas foil man ba3U fa»

gen?" —
,,3a — wer hat benn —" fagte Seter.
SIehr brachten fie oorberffanb nidjt heraus. Das mife»

hanbelte Mesembryanthemum lag auf bem Fenfterbrett.

2Z

Als sie rasch aufsah, gewahrte sie das Schmunzeln in
seinen Augen.

„Ja mei —", sagte sie und muhte lachen, „das nächste
Mal müssen S' halt zu einer gelegeneren Zeit kommen und
net über die Feuerleiter, Herr Nachbar!"

Und damit fuhr sie nach Hause.
„Was sagen Sie dazu Peter? — Hat das nun

einen Sinn gehabt?"
„Sozusagen doch!" sagte Peter, den Finger an der

Nase. „Natürlich. Wer wußte denn von seinem Attentat
auf den eisernen Vorhang vor acht Tagen — nutzer den
Ringbrüdern? — Sie selbst, Fräulein Loni, der es der
Bayer erzählt hatte — und Daisy Joice, die gelauscht
hatte. — Als Lorenz hier im Zimmer vor Rudolfs Bild
als Michael Korofski stand, ging ihm — leider eher als!
mir — der Zusammenhang auf. Der Ring hatte den Auf-
trag, euch beide im Auge zu behalten. Und das haben die
verrückten Kerle auf ihre Art promptest besorgt. Rudolf
hat sich sicher nicht darum gekümmert. Er stand mehr denn
je unter dem Bann seiner siren Idee — so dicht vor der
Krise."

„Und Lorenz hat ihn verraten — trotz unseres Ab-
kommens!"

„Eben!" — Peter lief wieder nervös zu den Pflanzen
ans Fenster. „Was sagen Sie? — Er konnte es sich nicht
gefallen lassen, dah die Ringbrüder Daisy diesen Streich
gespielt haben. Er hat das sehr übelgenommen. Wie er
überhaupt in allem sehr empfindlich ist, was seine Tochter
betrifft!"

„Tja —sagte Loni. „Er scheint sie sehr zu lieben,
nicht?"

„Sicher. Und er ist sehr rachsüchtig, das haben wir
nun schon ein paarmal erfahren. Wenn er nur jetzt nicht
wieder —"

„Was?"
„Nichts!" sagte Peter nachdenklich.
^îe schwiegen wieder. Dann sing Peter behutsam an:

„^ch kann Ihnen gar nicht beschreiben, wie glücklich Ihr
ruder aussah, als er seine Arie wieder hatte. Und mie

setzt/"^ ^ îre ihn — als er sich in das Polizeiauto

„Und was geschieht jetzt mit ihm?"
ist in Untersuchungshaft."

îagte Loni langsam. „Und sie werden ihn
?in»n^säder verhören! — Bitte, entschuldigen Sie mich
nnen Augenblick."

seitsî verlieh das Zimmer und er hörte, wie sie jen-

und ab^ endors telephonierte. Er ging unruhig auf

staunt à sie einhängte. Und dann sah er er-
^ me veränderte Miene, mit der sie eintrat. Sie'achelte chn verlegen an.

Si? sagte er etwas ängstlich. „Mit wem haben^ eben gesprochen?"
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Sie wurde rot. „Mit Dr. Schmitters natürlich!"
„Ach!" Er blieb auf dem Absatz stehen. „Schmit-

ters — der netteste Mensch der Welt!"
„Das ist er auch!" sagte sie eifrig. „Seien Sie nicht

so ironisch Er ist so klug - und er hat mir tatsächlich
eine kleine Hoffnung gegeben!"

„Hoffnung? Wieso?"
„Ja Er wird morgen früh Ihren Vetter auf-

suchen. Es ist da eine Sache, die ihm aufgefallen ist —
in der Aussage, die Rudolf vor Ihrem Vetter machte.
Schmitters glaubt, er müsse sich danach erkundigen. Ich
soll noch nichts sagen, aber wenn es wahr ist - ach,

Peter!" Sie fiel in einen Stuhl und schlug glücklich die
Hände zusammen.

„So!" sagte er und sah verletzt und betrübt auf sie

nieder. „Ihm haben Sie alles erzählt, was ich Ihnen
gesagt habe — aber das, was er sagte, wollen Sie mir
nicht anvertrauen!"

„Sie werden es ja morgen hören!" sagte sie kleinlaut.
„Aber ich habe ihm versprochen —"

„Schon gut!" sagte Peter kurz. Er stiefelte weiter durch
das Zimmer. Wieder blieb er vor dem Kakteenbrett stehen
und sah mürrisch darauf nieder. „Das ist hin!" sagte er
kurz und streckte den Finger aus.

Sie mutzte lachen. „Was ist los?"
„Da — das iViesembvzmntkemum!" sagte er bockig.

„Ich merk's schon seit ein paar Tagen! Wohl von der
Stelle gerückt, was? Oder zuviel Wasser?"

„Ach ^ keine Idee!"
„Doch!" beharrte er. Er nahm den Topf in die Hand

und hielt ihn dicht vor seine Brille. „Eine Schande ist

das, hören Sie! Ganz gelb — und ganz locker!" Er
schüttelte den Kopf. „Wenn man nichts von Kakteen ver-
steht, dann soll man doch gefälligst —"

„Hallo —" rief Loni. Es schepperte etwas im Topf.
„Natürlich —" sagte Peter und steckte seinen Finger

in das Erdreich. „Das ist alles hin Sie können es

gleich in den Müllkasten werfen. Da —" er grapste^ aus
dem Boden des Topfes herum — Ein dicker Stein
— das nennen Sie Kakteenerde!"

Er zog mit zwei Fingern den Stein heraus.
„Oh —!" sagten sie, denn es war kein Stein, son-

dern Rudolf Erlachers Smaragdring.

35.

Erlachers Ring lag auf dem Tisch. Etwas bleich und
autzer Atem standen Peter und Loni davor. Die beiden
grotzen, rechteckigen Steine schimmerten grün durch die klei-

neu Erdbrocken, die noch an der Fassung hafteten.

„Reizend!" flüsterte Loni. „Was soll man dazu sa-

gen?" —
„Ja wer hat denn —" sagte Peter.
Mehr brachten sie vorderhand nicht heraus. Das mitz-

handelte lVlesembi-zmntkemum lag auf dem Fensterbrett.
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Die (Eingangstür Happtc. Sic horchten auf, faben fiel)

erftaunt an, es flopfte unb fie riefen: „Serein!" — unb:
„ftroggij!"

(Er ftanb im 3immer. Seine Slide raaren gefenft unb
feine gange Haltung fdjroer unb bebrüett.

„Sat man Sie raieber freigetaffen?" fragte Seter.
„3a!" fagte ber Seger, ohne ben Slid com Soben

3U erbeben. „Der Soli3ift fagt, idj roerbe ein Strafmanbat
befommen!"

„DBcnn ber S err 2Iffeffor Sie nod) gefeben Ejätte —"
fagte Seter Iangfam, „bann bätte er Sie roabrfdjeinlidj
gleid) mitgenommen. 3d) glaube, groggt), es roirb Sie
nidjt überrafdjen gu boren, baff bie fßoliäei beute morgen
bicr mar unb nach 3bnen gefragt bat!"

Der S eg er 3udte gleichmütig bie 2Idjfetn. (Er blieb
gebrüdt unb ftumm.

Hnb Roni unb Seter raubten nicht redjt mit ibm 3U

reben. 3eber blidte in einen anberen Sß'inM.
Sdjlicfjlid) fragte Bieter: „2ßo raaren Sie bie gan3e

3cii?"
fyroggi) antraortete raie einer, ber erroaebt. „3d) babe

Serrn Rammerfänger gefudjt."
„Sahen Sie ibn gefprodjen?"
„Sein — id) tarn 3u fpät."
Draufeett batte ein lauer Sommerregen eingelebt.

DBäfjrenb fie fdjroiegen, borten fie bas Siefetn unb SIät»
fdjern oor ben fteuftern. (Einmal mar es, als tappten Schritte
burdj ben ©arten. 2Iber als Roni ans Renfler ging, raar
niemanb 3u feben in ber triefenben Dunfelbeit.

Srroggt) hatte ihr nadjgebtidt unb babei fab er bie
raclte Rattee auf bem genfterbrett unb ben teeren Dopf.

2Iuf einmal hörte Roni fo etraas raie ein Stöhnen
hinter fid). Sic roanbte fid) rafd) bem Seger 3U. Der
ftanb mit entfefetem ©efid)tsausbrud ba.

„9Sas haben Sie?" rief fie erfdjredt.
Sfroggi) antraortete nidjt, aber fdjon hatte Seter fa=

piert. „Da —!" fagte er unb 3eigte auf ben Sing, ber
auf bem Difd) lag.

ötoggt) fafete fid), ©r oerfudjte 3u lädjetn.
„Sßarum haben Sie bas getan?" fragte Setcr fdjarf.

„Sie raaren es bod)?"
„3a —", fagte Sfroggp Iangfam.
„SBaruirt?" brängte Roni.
Sfroggp 3udte bie 2Idjfeln. „3d) backte, es fei fidjerer

fo!" murmelte er. ,,©rft ich hatte ihn in meinem 2Bäfdje=
fdjrant. Dann — id) badjte, oielleidjt bas Stäbchen tonnte
finben ihn. 33-effer ihn rao anbers aufbeben. 3d) rootlte
ihn nur S erm Rammerfänger felbft geben."

Dieter fperrte bie Slugen auf. „3a — aber um Serr»
gotts raillen, raarum in aller 2Belt uerftedten Sie ben Sing?"

Reine 2lntroort.
„Dior roem oerftedten Sie ihn?"
groggps Stiene roar gan3 oerfdjloffen. ©r fagte mür=

rifd): „3d) roeife nidjt. Sitte — Sie heben ihn gut auf,
nidjt raatjr?" ©r raarf einen fdjeuen Slid auf ben Sing.
Hnb ohne Hebergang: „3d) bin febr ntübe. 3d) barf geben
auf mein Rintmer?"

„Sören Sie —", fagte floni — aber er raar fdjon
hinaus.

Sic faben ihm trad), bis fie feine 3immertür Happen
hörten, unb bann ftarrten fie ratlos ben Smaragbring an.

„3d) mödjte roiffen, roas ber mit ber gangen ©efd)id)te
3U tun hat!" feufgte Seter nach einer Sßeile. „Hnb raie
groggt) 311 ihm gefommen ift!"

„Sehr freuttblid) raar fffroggo eben nidjt — raie?"
Sie fdjüttelte ben Ropf. So roas!"

Draufeen fuhr ein SBagen oor. ©r hielt an ber ©ar=
tentür. ©s tlingelte.

„2Ber ift bas — mitten in ber Sadjt?" fragte Jßoni

erftaunt unb tief ans gfenfter. 21,uf ber naffen Strafee er=

ïannte fie ben Wffeffor.
,,©r roill fich erfunbigen, ob ich ba bin!" Sie ging

in ben Rorribor unb brüdte auf einen Rnopf. Hnten an

ber ©artentür fdjnurrte ber elettrifdje Siegel. „Seit oon

3brem Setter, nicht?"
„3dj roeife nidjt —!" fagte Seter nom ffrenfter bet

,,©r ift nidjt allein!"
Sie oerftanb ihn nicht. „Sroggp!" rief fie in ben

©ang. Sieine 21ntroort.
^Ropffchüttelnb öffnete fie felbft bie Dür 3ur Dreppe,

„©uten 2Ibenb, Serr 2Iffeffor!" rief fie unb fab er

flaunt auf ben riefigen Stann im Segenmantel, ber hinter
bem 2Iffeffor ftanb.

„3d) bin febr froh, bafe Sie roieber ba finb, gnäbiges

Fräulein!" Seine Stimme roar roie eingettemmt. „Dies
ift £err Rriminataffiftent Herbert."

Der Stann oerbeugte fid) tnapp.
„Reiber ift mein Sefud) bei 3bnen heute nidjt prioat.

3ft 3br Diener 3U Saufe?" fragte ber 2Iffeffor.
©ine Stutroetle fdjofe ihr ins ©efidjt. „Sroggp —?

3a! — SBarum?"
,,©s tut mir febr leib, gnäbiges Fräulein — aber

meine Sorgefefeten finb fidj barüber fdjtüffig geroorben, ihn

oerbaften 3U laffen!"
Sie lehnte fich au bie 2Banb. Setcr ftanb in ber

Dür bes DBotjngimmers.
„Dja —", fagte er. „Dann mufet bu roobl beine SW!

tun. Da — bie oierte Dür im ©ang bie Heine."
Stan fab bem 2lffeffor an, roie peinlich' ihm bie RImts-

feanbtung in Ronis ©egenroart raar.
„Sietleidjt geben Sie folange hinein!" fagte er leifc

unb roics auf bas SSobmimmer. Sie gehorchte medjati®.

Sie hörte, roie bie Schritte ben ©ang hinunterliefen ffll

hörte bas RIopfen an ber Dür. SSieber unb roieber.
©s tarn leine 2Introort. „Stachen Sie auf!" rief ta

2tffeffor. ©r brüdte auf bie Rtinte. Sie gab nach, bis

Dür oon groggps 3immer roar unoerfdjtoffen.
©rfdjrodcn blieb er einen 21ugenblid auf ber Sdjroellc

flehen, ©in mertroürbiger ©erudj erfüllte bie Ruft. 21#

er tourbe fid) nicht ïlar barüber — nor Sd)reden, bafj ei

bas 3intmer leer fanb. Stit brei Schritten roar er am

offenen jjenfter unb fah mit langem Sals bie fei#
gtängenbe fffeuerteiter hinab.

©r ftampfte raütenb auf. „21usgeflogen!" rief er unb

roanbte fidj ins 3immer 3urüd.
Hnb fab mit groben 2tugen, roie fid) Seter unb bei

Rriminatbeamte über ben Stann auf bem Sett beugten

unb ihm bas djloroformgetränfte Such com ©efidjt riffen.

36.

„Salto — groggp!" fagte Seter nach fünf Stinuten.

„Rönnen Sie mid) oerftetjen?"
Die 21ugcnbedel bes Segers 3udten. ©r richtete fib)

fdjroerfällig auf, feine mädjtigen Saufte fuhren fraftlos burdi

bie Ruft, er murmelte etroas oor fich, hin. 2Iuf einmal ra
er bie 2Iugen auf unb ftarrte erfdjroden um fidj.

„2Sas roas ift los?" ftotterte er.
Seter legte ihm bie Raub auf bie Schulter.

roollen roir oon 3bnen roiffen, alter Rnabe! — DBu*

3bnen benn paffiert?"
„Heberfallen!" fagte Sroggp fofort. „3ch tomme#

3immer, roill Ridjt machen — auf einmal friege id) einen

Schlag in ben Saden. 3d) taumle unb auf einmal

préfet mir jemanb ein Such an mein ©eficht ich ocrliete

alte Rraft — falte aufs Sett — unb bann roar's aus -
ob!" ©r hielt fich ftötjnenb bie Stirn.

„2Irmer Rerl!" fagte Seter erfdjroden unb rieb tP
bie Schläfe mit tattern SBaffer.
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Die Eingangstür klappte. Sie horchten auf, sahen sich

erstaunt an, es klopfte und sie riefen: „Herein!" — und:
„Froggy!"

Er stand im Zimmer. Seine Blicke waren gesenkt und
seine ganze Haltung schwer und bedrückt.

„Hat man Sie wieder freigelassen?" fragte Peter.
„Ja!" sagte der Neger, ohne den Blick vom Boden

zu erheben. „Der Polizist sagt, ich werde ein Strafmandat
bekommen!"

„Wenn der Herr Assessor Sie noch gesehen hätte —"
sagte Peter langsam, „dann hätte er Sie wahrscheinlich
gleich mitgenommen. Ich glaube. Froggy, es wird Sie
nicht überraschen zu hören, daß die Polizei heute morgen
hier war und nach Ihnen gefragt hat!"

Der Neger zuckte gleichmütig die Achseln. Er blieb
gedrückt und stumm.

Und Loni und Peter wußten nicht recht mit ihm zu
reden. Jeder blickte in einen anderen Winkel.

Schließlich fragte Peter: „Wo waren Sie die ganze
Zeit?"

Froggy antwortete wie einer, der erwacht. „Ich habe
Herrn Kammersänger gesucht."

„Haben Sie ihn gesprochen?"
„Nein — ich kam zu spät."
Draußen hatte ein lauer Sommerregen eingesetzt.

Während sie schwiegen, hörten sie das Rieseln und PIät-
schern vor den Fenstern. Einmal war es, als tappten Schritte
durch den Garten. Aber als Loni ans Fenster ging, war
niemand zu sehen in der triefenden Dunkelheit.

Froggy hatte ihr nachgeblickt und dabei sah er die
welke Kaktee auf dem Fensterbrett und den leeren Topf.

Auf einmal hörte Loni so etwas wie ein Stöhnen
hinter sich. Sie wandte sich rasch dem Neger zu. Der
stand mit entsetztem Gesichtsausdruck da.

„Was haben Sie?" rief sie erschreckt.

Froggy antwortete nicht, aber schon hatte Peter ka-
picrt. „Da — !" sagte er und zeigte auf den Ring, der
auf dem Tisch lag.

Froggy faßte sich. Er versuchte zu lächeln.
„Warum haben Sie das getan?" fragte Peter scharf.

„Sie waren es doch?"
„Ja —", sagte Froggy langsam.
„Warum?" drängte Loni.
Froggy zuckte die Achseln. „Ich dachte, es sei sicherer

so!" murmelte er. „Erst ich hatte ihn in meinem Wäsche-
schrank. Dann — ich dachte, vielleicht das Mädchen könnte
finden ihn. Besser ihn wo anders aufheben. Ich wollte
ihn nur Herrn Kammersänger selbst geben."

Peter sperrte die Augen auf. „Ja — aber um Herr-
gotts willen, warum in aller Welt versteckten Sie den Ring?"

Keine Antwort.
„Vor wein versteckten Sie ihn?"
Froggys Miene war ganz verschlossen. Er sagte mür-

risch: „Ich weiß nicht. Bitte — Sie heben ihn gut aüf,
uicht wahr?" Er warf einen scheuen Blick auf den Ring.
Und ohne Uebergang: „Ich bin sehr müde. Ich darf gehen
auf mein Zimmer?"

„Hören Sie —", sagte Loni — aber er war schon
hinaus.

Sie sahen ihm nach, bis sie seine Zimmertür klappen
hörten, und dann starrten sie ratlos den Smaragdring an.

„Ich möchte wissen, was der mit der ganzen Geschichte
zu tun hat!" seufzte Peter nach einer Weile. „Und wie
Froggy zu ihm gekommen ist!"

„Sehr freundlich war Froggy eben nicht — wie?"
Sie schüttelte den Kopf. So was!"

Draußen fuhr ein Wagen vor. Er hielt an der Gar-
tentür. Es klingelte.

„Wer ist das — mitten in der Nacht?" fragte Loch

erstaunt und lief ans Fenster. Auf der nassen Straße er-

kannte sie den Assessor.

„Er will sich erkundigen, ob ich da bin!" Sie ging
in den Korridor und drückte auf einen Knopf. Unten an

der Gartentür schnurrte der elektrische Riegel. „Nett von

Ihrem Vetter, nicht?"
„Ich weiß nicht —!" sagte Peter vom Fenster her

„Er ist nicht allein!"
Sie verstand ihn nicht. „Froggy!" rief sie in den

Gang. Keine Antwort.
Kopfschüttelnd öffnete sie selbst die Tür zur Treppe,

„Guten Abend, Herr Assessor!" rief sie und sah er-

staunt auf den riesigen Mann im Regenmantel, der hinter

dem Assessor stand.
„Ich bin sehr froh, daß Sie wieder da sind, gnädiges

Fräulein!" Seine Stimme war wie eingeklemmt. „Dies
ist Herr Kriminalassistent Herbert."

Der Mann verbeugte sich knapp.
„Leider ist mein Besuch bei Ihnen heute nicht privat

Ist Ihr Diener zu Hause?" fragte der Assessor.
Eine Blutwelle schoß ihr ins Gesicht. ..Froggy —?

Ja! — Warum?"
„Es tut mir sehr leid, gnädiges Fräulein — aber

meine Vorgesetzten sind sich darüber schlüssig geworden, ihn

verhaften zu lassen!"
Sie lehnte sich an die Wand. Peter stand in der

Tür des Wohnzimmers.
„Tja —", sagte er. „Dann mußt du wohl deine Pflichl

tun. Da — die vierte Tür im Gang die kleine."
Man sah dem Assessor an, wie peinlich ihm die Amts-

Handlung in Lonis Gegenwart war.
„Vielleicht gehen Sie solange hinein!" sagte er Ich

und wies auf das Wohnzimmer. Sie gehorchte mechaM
Sie hörte, wie die Schritte den Gang hinunterliefen
hörte das Klopfen an der Tür. Wieder und wieder.

Es kam keine Antwort. „Machen Sie auf!" rief d«

Assessor. Er drückte auf die Klinke. Sie gab nach, im

Tür von Froggys Zimmer war unverschlossen.
Erschrocken blieb er einen Augenblick auf der Schwell

stehen. Ein merkwürdiger Geruch erfüllte die Luft. Aber

er wurde sich nicht klar darüber — vor Schrecken, daß ei

das Zimmer leer fand. Mit drei Schritten war er a
offenen Fenster und sah mit langem Hals die feucht-

glänzende Feuerleiter hinab.
Er stampfte wütend auf. „Ausgeflogen!" rief er und

wandte sich ins Zimmer zurück.
Und sah mit großen Augen, wie sich Peter und der

Kriminalbeamte über den Mann auf dem Bett beugten

und ihm das chloroformgetränkte Tuch vom Gesicht rissen.
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„Hallo — Froggy!" sagte Peter nach fünf Minuten.

„Können Sie mich verstehen?"
Die Augendeckel des Negers zuckten. Er richtete s>â>

schwerfällig auf, seine mächtigen Fäuste fuhren kraftlos durcki

die Luft, er murmelte etwas vor sich hin. Auf einmal M
er die Augen auf und starrte erschrocken um sich.

„Was was ist los?" stotterte er.
Peter legte ihm die Hand auf die Schulter. „Da-

wollen wir von Ihnen wissen, alter Knabe! Was >>>

Ihnen denn passiert?"
..Ueberfallen!" sagte Froggy sofort. „Ich komme W

Zimmer, will Licht machen — auf einmal kriege ich einer

Schlag in den Nacken. Ich taumle und auf einmal

preßt mir jemand ein Tuch an mein Gesicht ich verliert

alle Kraft — falle aufs Bett — und dann war's aus ^
oh!" Er hielt sich stöhnend die Stirn.

„Armer Kerl!" sagte Peter erschrocken und rieb M
die Schläfe mit kaltem Wasser.



DIE BERNER WOCHE

„3ft etwas paffiert?" fragte angftooii Sortis Stimme
non ber Schwelle her.

Der SJffeffor ftanb ruhig in einer ©cfe bes 3tmmers
unb beobadjtete iebe tOîiene Froggps. einmal wecfjfelte er

einen Slid mit bem grofeen Kriminalbeamten. Heber bellen
fdjroarjbärtiges ©ejtdjt glitt ettoas tote ein oer)toi)Ienes
Säbeln.

,,9Hd>t fo Iciilimm, wie es ausfielt — meine ©näbigfte!"
jagte ber Slffeffor liebenswürdig unb [teilte fid) oor Froggt).
„SüMicb fcheuhiid) — fo ein Heberfall, nidft? 3Bas follte
beim nach 31>rer 9Jieinnng ber unbet'annte ©inbringling non
Sbncn gewollt haben?"

„2Beih nid)t — weih nicht!" fchnaufte Froggp müi}=
fam, benn Soni fuhr ihm gerabe mit einem triefenden
Schwamm über bas breite ©eficht.

„3d; hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn mir uns
hier ein wenig umfeben, mein Sieber. ©leiben Sie nur
rubig liegen unb ruhen Sie fieb aus. Herbert, mürben Sie:
tuof)I mal erft ben SBäfchefchrant oornehmen?"

©eter fah mit groben 2lugen 3U, mie ber Kriminal
beamte ben Stbran! öffnete unb babei fiel ihm etwas ein.

„Sär mal!" fagte er bu feinem Setter. „Kann id) bid)
mal einen Ülugenblid aHein fpredjen?"

Der 2lffeffor faf) ihn überrafdjt an. „Sitte!" ©r blidte
fid) nod) einmal flüchtig nad) Froggt) um unb bann lieh
er fid) oon Seter in bas 2Bohn3immer führen.

(Fortfehung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Abessinischer Krieg.

Das Hngeheuerlicbe ift Datfacbe geroorben: Die 3ta
Ii en er mar frieren! Die erfte Schlad)! ift bereits ge=
iblagen, bic Doten werben gesählt ober nicht ge3ät)Xt, die
Serrounbeten unb ©erfrüppeiten 3eugen baoon, bah ber
Same „23eftie ÏRenfd)" ebenfofehr gilt wie oor brei 3ahr=
sehnten, oor brei 3ahri)unberten unb brei 3al)rtaufenben.
Das ißolt aber, bas ben allerneuften Seweis Ieiftet, ift 3U=
gleich dasjenige, bas angeblich 3U ben Dugenben einer oer=
geffenen fittlidjen, ber modernen weit überlegenen 3eit 3urüd=
gelehrt fein will, unb bas fid) in befonberer 2Beife mit ber
Kirche oerföfjnt unb ins ©inoernebmen
gelebt

^

bat. Hnb bas angegriffene
-Reich ift ein ebenfalls djriftliches 9kid),
in feinem Kerrenftamme foptifdjer Kon»

mon. ^©uropa gittert oor ben mög»*. folgen einer 2Iusweitung bes
Konfliftes. Hnb ber ©ölterbunb, biefe
^nglabung", fudji nad) Wormeln, um

en Krieg eiuBufcbränten unb ab3u!ür=
Ben und leibet nach wie oor unter ben

5® ® Sntereffengegenfähen grofeer
^fechte, bie immer nur fo weit im

bändeln, als ihnen bie
unofäjje bes „Sundes ber Stationen"
P ^ SRan bat es bunbertmal

Wn, tann es 3um hurt»
ffionî' v äliK wiederholen: SBenn

K oerfagen follte,
beit m lr ber 3ntereffiert=
2JW n^P"tanniens 3U oerbanten.

land rlü^ ^ah ©ng
mmnMt et, unb bah feine 9kd)=

einiaen "r
^ beeinträchtigt werben oon

faniims f^ert Fliegerbomben und

es Ritih
« 2Ibeffiniern, und wenn

•mer unb Frauen find, fo rechnet

bie fionboner Diplomatie nicht um einen ©rab weniger fühl.
'21 m 5. September anno 1935 war es, bah
äHuffoIini den ©efebl 3ur allgemeinen „f a s
ci ft if <h en SR o b i I i f a t i on" gab u,nb 3 u g I e i d) ben
„© eneral if fimus" Del ©ono beauftragte,
3ur „©erteibigung 3taliens" bie 21 !ti0n ge
gen ben Feinb 311 beginnen. Hnb bie 2Irmee fe%te

fid) in Sewegung. Die befte europdifebe 2Irmee, bie jemals
2Ifrita beimgefudjt, begann alfo ihr 2ßert ber 3ioiIifation.
©ombengefd)waber flogen ben Kolonnen ooraus und trafen
ihre 3iele: 2Ibigrat, 2Ibua, Sotota, SRatalle, ©berlogubi,
SBalwal, bie maffierten abeffinifd)en 21bteilungen, die Stroh»
hätten ber ©tngebornen, bie „©bebis" ber Stabthalter unb
Sornehmen, die Kolonnen ber flüchtenden Frauen und Kin»
ber. Dann folgten bie Danfgefdjwaber, bann Kaoallerie
und Sufanterie. Hnb als ber Feinb fidjtbar würbe, breihig
Kilometer hinter der ©ren3e, da fpieite die moderne 2I.rtiI=
lerie ihr t5öIIen!on3ert unb oergeubete SRunition, als ob
wirflid) ein ©egner gleichen 91ang es gegenüber ftebe, machte
feine Stellungen „fturmreif" unb bahnte ben Dants und
9Jiafd)inengewet)rabteiIungen ben 2Beg.

Die „erfte Schlacht bei 2tbigrat unb 2lbua" oerbient
bas ©Hb einer Sdjieherei „mit Kanonen auf Spähen",
und ber Sieg bes mafd)ineÜen Kriegsmaterials über bic
primitioen abcffinifchen 3nfanteriewaffen war eigentlich eine

Selbftoerftänblicbteit. ©in 2Bunber nur, bah biefe Schlad)!
drei Sage unb drei 9iäd)te gedauert haben foil! Die 3ia»
Iiener haben ben Sieg gefeiert, in 2tsmara, in 2Ibua felbft,
in der Heimat. 9Jian weih, was biefe Feier bebeutet: ©in
eminent wichtiges pfodjologifdjes SRittei, um enblid) bas un»
wtffenbe Kaub auf3utlären über das, was in 2tfriïa ge=

fd)iet)t. Stellt es fieb doch' heraus, bah gan3e fianbesgegenben
mobilifiert wurden, ohne bah die ©tnge3ogenen wuhten, was
eigentlich los fei, bah fie in ben Kafernen oerfdjwanben in
ber SReinung, gewöhnliche 9Ie!rutenfd)ulen durchmachen 311

müffen, und bah oiek oon ihnen in 2ffrifa an oerborhenem
2Baffer ftarhen, ohne bah die 2tngehörigen anders als auf
Hinwegen 00m traurigen ©nbe ihrer Söhne und ©atten
oernahmen. Hngeäählte 9Iefruten rüdten auf ©ofttarten»
Befehl 3ur äRufterung ein unb fahen ihre 2Inget)örigen nie
mehr, nachdem bie Kafernentore hinter ihnen angefallen.
Das find leine ,,©reuelnad)rid)ten", das find einfache Dal»
fachen, erflärltdj burcl) die unumfchränlte öerrfdjaft ber fas=
ciftifchen 9legterungspreffe, bie nichts oeröffentiieht, als was

Englands Sicherungen im Mittelmeer.
Der Hafen von Malta ist durch eine Hafensperre gegen Unterseeboote gesichert. Unser Bild zeigt die mit
Stacheln bewehrten Schwimmkörper, an denen Stahlnetze hängen, |die die U-Boote an der Einfahrt hindern.
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„Ist etwas passiert?" fragte angstvoll Louis Stimme
von der Schwelle her.

Der Assessor stand ruhig in einer Ecke des Zimmers
und beobachtete jede Miene Froggys. Einmal wechselte er

einen Blick mit dem großen Kriminalbeamten. Ueber dessen

schwarzbärtiges Gesicht glitt etwas wie ein verstohlenes
Lächeln.

„Nicht so schlimm, wie es aussieht — meine Gnädigste!"
sagte der Assessor liebenswürdig und stellte sich vor Froggy.
„Wirklich scheußlich ^ so ein Ueberfall, nicht? Was sollte
denn nach Ihrer Meinung der unbekannte Eindringling von
Ihnen gewollt haben?"

„Weiß nicht — weiß nicht!" schnaufte Froggy müh-
sam, denn Loni fuhr ihm gerade mit einem triefenden
Schwamm über das breite Gesicht.

„Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn wir uns
hier ein wenig umsehen, mein Lieber. Bleiben Sie nur
ruhig liegen und ruhen Sie sich aus. Herbert, würden Sie
wohl mal erst den Wäscheschrank vornehmen?"

Peter sah mit großen Augen zu, wie der Kriminal-
beamte den Schrank öffnete und dabei fiel ihm etwas ein.

„Hör mal!" sagte er zu seinem Vetter. „Kann ich dich
mal einen Augenblick allein sprechen?"

Der Assessor sah ihn überrascht an. „Bitte!" Er blickte
sich noch einmal flüchtig nach Froggy um und dann ließ
er sich von Peter in das Wohnzimmer führen.

(Fortsetzung folgt.)

Wzlt -îoâcnsàau.
àesàisàer RtrieA.

Das Ungeheuerliche ist Tatsache geworden: Die Jta-
lien er marschieren! Die erste Schlacht ist bereits ge-
schlagen, die Toten werden gezählt oder nicht gezählt, die
Verwundeten und Verkrüppelten zeugen davon, daß der
Name „Bestie Mensch" ebensosehr gilt wie vor drei Jahr-
zehnten, vor drei Jahrhunderten und drei Jahrtausenden.
Das Volk aber, das den allerneusten Beweis leistet, ist zu-
gleich dasjenige, das angeblich zu den Tugenden einer oer-
gessenen sittlichen, der modernen weit überlegenen Zeit zurück-
gekehrt sein will, und das sich in besonderer Weise mit der
Kirche versöhnt und ins Einvernehmen
gesetzt hat. Und das angegriffene
Neich ist ein ebenfalls christliches Reich,
m seinem Herrenstamme koptischer Kon-
„chvn. ^Europa zittert vor den mög-

v ", Ewigen einer Ausweitung des
Kmifliktes. Und der Völkerbund, diese
t^àtzung", sucht nach Formeln, um

en Krieg einzuschränken und abzukür-
M und leidet nach wie vor unter den

Interessengegensätzen großer
pachte, die immer nur so weit im

handeln, als ihnen die
undjätze des „Bundes der Nationen"

îch sind. Man hat es hundertmal
"nd kann es zum hun-

Ernt Mal wiederholen: Wenn

dà a. nicht versagen sollte,
belt à î's Mr dies der Interessiert-

^Britanniens zu verdanken.

land ân, daß Eng-
nuim^ -^rt, und daß seine Rech-

einiaen ^ beeinträchtigt werden von
tausend

wundert Fliegerbomben und

es à Abessiniern, und wenn
er und Frauen sind, so rechnet

die Londoner Diplomatie nicht um einen Grad weniger kühl.
Am 5. September anno 1935 war es, daß
Mussolini den Befehl zur allgemeinen „fas-
cistischen Mobilisation" gab u.nd zugleich den
„Generalissimus" Del Bono beauftragte,
zur „Verteidigung Italiens" die Aktion ge-
gen den Feind zu beginnen. Und die Armee setzte

sich in Bewegung. Die beste europäische Armee, die jemals
Afrika heimgesucht, begann also ihr Werk der Zivilisation.
Bombengeschwader flogen den Kolonnen voraus und trafen
ihre Ziele: Adigrat, Adua, Sokota, Makalle, Eherlogubi,
Walwal, die massierten abessinischen Abteilungen, die Stroh-
Hütten der Eingebornen, die „Ghebis" der Stadthalter und
Vornehmen, die Kolonnen der flüchtenden Frauen und Kin-
der. Dann folgten die Tankgeschwader, dann Kavallerie
und Infanterie. Und als der Feind sichtbar wurde, dreißig
Kilometer hinter der Grenze, da spielte die moderne Artil-
lerie ihr Höllenkonzert und vergeudete Munition, als ob
wirklich ein Gegner gleichen Ranges gegenüber stehe, machte
seine Stellungen „sturmreif" und bahnte den Tanks und
Maschinengewehrabteilungen den Weg.

Die „erste Schlacht bei Adigrat und Adua" verdient
das Bild einer Schießerei „mit Kanonen auf Spatzen",
und der Sieg des maschinellen Kriegsmaterials über die
primitiven abessinischen Infanteriewaffen war eigentlich eine

Selbstverständlichkeit. Ein Wunder nur, daß diese Schlacht
drei Tage und drei Nächte gedauert haben soll! Die Jta-
liener haben den Sieg gefeiert, in Asmara, in Adua selbst,
in der Heimat. Man weiß, was diese Feier bedeutet: Ein
eminent wichtiges psychologisches Mittel, um endlich das un-
wissende Land aufzuklären über das, was in Afrika ge-
schieht. Stellt es sich doch heraus, daß ganze Landesgegenden
mobilisiert wurden, ohne daß die Eingezogenen wußten, was
eigentlich los sei, daß sie in den Kasernen verschwanden in
der Meinung, gewöhnliche Rekrutenschulen durchmachen zu
müssen, und daß viele von ihnen in Afrika an verdorbenem
Wasser starben, ohne daß die Angehörigen anders als auf
Umwegen vom traurigen Ende ihrer Söhne und Gatten
vernahmen. Ungezählte Rekruten rückten auf Postkarten-
befehl zur Musterung ein und sahen ihre Angehörigen nie
mehr, nachdem die Kasernentore hinter ihnen zugefallen.
Das sind keine „Ereuelnachrichten", das sind einfache Tat-
sachen, erklärlich durch die unumschränkte Herrschaft der fas-
cistischen Regierungspresse, die nichts veröffentlicht, als was

IZu-àll-Is ZicboruuMn im Älittelmeer.
ver Usken von N-à ist âurcli eine Uskensperre Aexen Unterseeboote Aesicbert, Unser kiiä -eixt à mit
Stackein bewekrten Schwimmkörper, an äenen 8taklnet?e hängen, Aäie die i^-Loote an cier Linkakrt kinäern.
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